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Alexander Müller

Die starke Preiserhöhung bei den
Anwohner- und Pendlerparkkar-
ten gibt in Baselweiter zu reden.

Bei derAnkündigung derneu-
en Gebühren vor einigen Wo-
chen liess die Basler Regierung
die negative Stellungnahme
des Schweizer Preisüberwachers
unter den Tisch fallen.

Nur dank der Nachfrage
durch denTCSwurde überhaupt
bekannt, dass der Preisüberwa-
cher 322 Franken als angemes-
senen Betrag für die Anwohner-
parkkarte erachtet. Diese sollen
aber nach den Plänen des Kan-
tons je nach Autogrösse künf-
tig 380, 560 oder gar 740 Fran-
ken kosten.

Kantonmusste
sich entschuldigen
DasVerschweigen der Stellung-
nahme des Preisüberwachers sei
ein Verstoss gegen das Preis-
überwachungsgesetz,monierte
dieser. Das Basler Bau- undVer-
kehrsdepartement (BVD) gab
sich reumütig und versprach,
den Fall für ähnlich gelagerte
künftige Geschäfte «als Lear-
ning mitnehmen» zu wollen.

Bloss: Es ist nicht das ers-
te Mal, dass man es im Depar-
tement mit dem Preisüberwa-
chungsgesetz (PüG) nicht so
genau nimmt, wenn man die
Parkplatzpreise erhöhen will.

Nachdem die Basler Regie-
rung Ende Oktober 2018 die Ge-
bühren für die Anwohnerpark-
karten von 140 auf 284 Franken
pro Jahr erhöht hatte, musste
der Preisüberwacher von sich
aus aktiv werden – und bat den
Kanton um eine Stellungnahme.

Das BVD entschuldigte sich
gegenüber dem Preisüberwa-
cher daraufhin, «dasswir es un-
terlassen haben, Ihre Behörde

vorgängig anzuhören. Der ent-
sprechende Artikel 14 im Preis-
überwachungsgesetz war uns
schlicht nicht bewusst.»

Man sei nun daran, die Kon-
sultation der Preisüberwachung
«in unsere Prozesse aufzuneh-
men, damit bei künftigen Ge-
bührenerhöhungen die gesetz-
lich geforderte vorgängige An-
hörung erfolgt».

Diese Antwort, die der BaZ
vorliegt,wurde verfasst und un-
terschrieben von Simon Kettner,

dem damaligen und heutigen
Leiter der Mobilitätsstrategie
des Bau- und Verkehrsdepar-
tements.

Inzwischen sind fast sechs
Jahre vergangen – sechs Jahre,
in denen im BVD offenbar nie-
mand den zweiten Absatz die-
ses einschlägigen Artikels 14 ge-
lesen hat.

Dieser verpflichtet die Be-
hörden, bei Gebührenerhöhun-
gen die Stellungnahmemitsamt
ihrem Entscheid zu veröffentli-

chen und bei Nichtbefolgen zu
begründen.

Preiserhöhung an
der Urne bestätigt
Bei der aktuellen Gebührenerhö-
hung hat das Verschweigen der
Stellungnahme keine Auswir-
kungen.Und auch vor sechs Jah-
ren blieb es beim Rüffel des
Preisüberwachers. Die erhöhten
Gebühren sind im Januar 2019
zwar mit einem formellen Feh-
ler behaftet in Kraft gesetztwor-

den, weil der Preisüberwacher
zuvor nicht konsultiert wurde.

Weil dieser aber über kein Re-
kursrecht verfügt, musste sich
das BVD sich nicht weiter damit
befassen. Relevantwäre der Feh-
ler nur geworden, «wenn ein Ge-
bührenzahler gegen die Gebüh-
renerhöhung rekurriert» hätte.

Dies hielt der Preisüberwa-
cher in einer Antwort an einen
unzufriedenen Basler fest, die
der BaZ vorliegt. Im Nachgang
wurde die Gebührenerhöhung

politisch dann doch noch breit
abgestützt. Nach einer langen
Debatte im Januar 2019 lehnte
die linke Mehrheit im Grossen
Rat dank Stimmen der GLP eine
Motion der SVP ab, die tiefere
Preise forderte.

Im September desselben Jah-
res lehnten 55,7 Prozent der Bas-
lerinnen und Basler an der
Urne eine Initiative vonACS und
TCS ab,mit der diese Gebühren-
erhöhung hätte rückgängig
gemacht werden sollen.

Kanton ignorierte Preisüberwacher
schon bei letzter Tariferhöhung
Verteuerte Parkkarten Als Basel-Stadt 2018 die Parkkarten verteuerte, musste der Preisüberwacher
auf seine Existenz und das Gesetz aufmerksammachen. Der Kanton gelobte damals Besserung.

Von 140 auf bis zu 740 Franken innert sechs Jahren: Die Preise für Anwohnerparkkarten in Basel sind massiv angehoben worden. Foto: Nicole Pont

Mein Hund hat Angst vor
Feuerwerk, was hilft? Matcha
statt Red Bull – eure Erfahrun-
gen? Oder: Beste Restaurants
in Luzern, eure Empfehlungen?
Bei 50’000 Followern kommen
viele Antworten zusammen –
manche hilfreich, manche
weniger.

Ich werde zu zahlreichen tollen
Events eingeladen, bei denen
ich spannende Menschen treffe.
Ich erhalte viele Dinge kosten-
los. Ich kriege Hotel-Upgrades,
die sonst nicht so schnell
vergeben werden. Natürlich
immer im Austausch für «echli
Wärbig uf Instagram».
Als wäre das so einfach – aber
das ist eine andere Geschichte.

Doch ich habe eine Stimme, d
ie gehört wird.Wenn ich ge-
meinsammit dem Tiefbauamt
eine Kampagne zur Sauberkeit
unserer Stadt lanciere, finde ich

es grossartig, dass ich meine
Reichweite auf Social für
gute Zwecke einsetzen kann
und nicht nur zu meinem
eigenen Vorteil, wie in
oben erwähnten Beispielen.

Aber lasst uns auch einmal über
die Nachteile sprechen und
dabei wieder auf die Schwarm-
intelligenz zurückkommen:

Stellt euch vor, ihr seid im
Fitnesscenter, ungeschminkt
und nicht gerade in Bestform.
Seit 25 Minuten gebt ihr auf
dem Bike alles, euer Kopf ist rot,
der Schweiss läuft euch den
Körper runter. Auf Spotify läuft
eure Deutschrap-Playlist (ja,
Deutschrap im Gym ist ein
Muss). Bushidos Lied «Wenn
der Beat nicht mehr läuft».
Plötzlich unterbricht Siri den
Song, um euch mitzuteilen,
dass ihr eine Instagram-Nach-
richt erhalten habt: «Wenn du

nicht so auf den Bildschirm
starren würdest, könnte ich
dich auch mal ansprechen.»

Ich bin irgendwie selbst schuld.
Ich betone immerwiederwie
das Amen in der Kirche, dass
Frauen von Männern häufiger
angesprochen werden möchten.
Aber möchte eine Frau während
des Trainings im Fitnesscenter
angesprochen werden?
Niemals. Liebe Männer, lasst
mich es noch einmal sagen:
Niemals. Nie. Ich habe die
Nachricht ignoriert und das
Handyweggelegt.

Später, als ich das Training
beendet hatte, habe ich mich
auf meine Erholungszeit in
der Frauen-Sauna gefreut.
Entspannen, abschalten, mei-
nem Körper die wohlverdiente
Erholung gönnen. Ich habe kein
Problem damit, meinen Körper
zu zeigen, aber nackt fühle auch

ich mich nicht wohl. Oder sagen
wir es so: Nackt vor Fremden
fühle ich mich nicht wohl.

Als ich die Sauna betreten habe,
sass dort eine Frau. Ich habe sie
leise begrüsst, die Sanduhr
umgedreht und setzte mich auf
mein Tuch. Gerade als ich
meine Augen schliessen wollte,
hörte ich plötzlich: «Na,wie
läufts mit der Männersuche?»

Als ich mich umgedreht habe,
sagte sie: «Du kennst mich
nicht, aber ich kenne dich.» Ich
kann gar nicht beschreiben, wie
unangenehmmir das war – es
fühlte sich fast schon über-
griffig an. Das Gespräch zog
sich ganze 15 Minuten hin.
Die Details erspare ich euch.
Es gibt Momente, in denen man
einfach nicht angesprochen
werden möchte, und das war
definitiv so einer. Ich habe mich
wie in einer Tragikomödie

gefühlt. Da sass ich also, völlig
nackt, und sah mich gezwun-
gen, mit einer völlig fremden
Person über mein Liebesleben
zu plaudern.

Ich habe mich gefragt: Denken
solche Menschen auch nur kurz
darüber nach, ob ihr Verhalten
möglicherweise unangebracht
ist?Würden sie das tun, lautete
die Antwort auf ihr Dilemma
nämlich nur: Ja, es ist unange-
bracht. Auch Personen, die
in der Öffentlichkeit stehen,
möchten nicht immer und
überall angesprochen werden
– besonders nicht in unpassen-
den Momenten. Und sie möch-
ten auch nicht angestarrt oder
heimlich am Flughafen fotogra-
fiert werden (komischerweise
passiert das erstaunlich oft am
Flughafen).

Ich versuche schon lange,
zwischen demWunsch nach

öffentlicher Aufmerksamkeit
und Respekt vor persönlichen
Grenzen ein Gleichgewicht für
mich zu finden. Dieser Balance-
akt ist tatsächlich schwieriger,
als man denkt, und bei dieser
Frage kann einem alle
Schwarmintelligenz nicht
helfen.

Beim nächsten Fitness-Besuch
werde ich mich wahrscheinlich
als unsichtbarer Mensch tarnen
– mit einem hübschen, unsicht-
baren Umhang, um in Ruhe
trainieren und die Sauna
geniessen zu können.
Das wäre definitiv die einfache-
re Lösung, als diesen Balance-
akt zu meistern.

Das Problem zwischen demWunsch nach Aufmerksamkeit und Privatsphäre
Stellt euch vor, ihr würdet jedes Mal, wenn ihr kurz für euch sein wollt, angesprochen werden. Es ist ein Dilemma – und ein Balanceakt.

Adela Smajic
Autorin
und BaZ-Kolumnistin

Ungeschminkt

Das verlangt Artikel 14 des
Preisüberwachungsgesetzes

1. Ist die Legislative oder die
Exekutive des Bundes, eines
Kantons oder einer Gemeinde
zuständig für die Festsetzung
oder Genehmigung einer Preiser-
höhung, die von den Beteiligten an
einer Wettbewerbsabrede oder
einemmarktmächtigen Unterneh-
men beantragt wird, so hört sie
zuvor den Preisüberwacher an.
Er kann beantragen, auf die
Preiserhöhung ganz oder teilweise
zu verzichten oder einen miss-
bräuchlich beibehaltenen Preis
zu senken.

2. Die Behörde führt die Stellung-
nahme in ihrem Entscheid an.
Folgt sie ihr nicht, so begründet
sie dies.

3. Bei der Prüfung der Frage, ob
ein Preismissbrauch vorliegt,
berücksichtigt der Preisüberwa-
cher allfällige übergeordnete
öffentliche Interessen. (red)
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Patientendossier Am 12. und am
13. August hält das Postauto der
Post Sanela Health AG auf dem
Barfüsserplatz in Basel. Zwischen
10 und 16 Uhr können sich Inter-
essierte bei dem Beratungsraum
auf Rädern überdas elektronische
Patientendossier (EPD) informie-
ren und kostenlos ein EPD eröff-
nen,wie das Basler Gesundheits-
departement gestern mitteilte.

Das Gesundheitsdepartement
und die Post Sanela Health AG
wollen gemeinsam die Nutzung
des EPD fördern.Das Dossier sol-
le Patientinnen und Patienten
helfen, «die eigenenGesundheits-
daten sicher und effizient zu ver-
walten», heisst es. Dies verbesse-
re die Behandlungsqualität und
die Kommunikation zwischenGe-
sundheitsdienstleistern.Besucher
werden imEPD-Postauto überdas
Angebot informiert. Weitere In-
formationen zum Halt des EPD-
Postautos in Basel findetman auf
der Internetseite des Gesund-
heitsdepartements. (bor)

Postauto hält
am Barfi

Sicherheit Auf dem neuen Velo-
streifen derUnterführungOristal
in Liestal gilt jetzt Linksverkehr.
Das berichtet die «bz Basel». Die
Unterführung leitet nur denVer-
kehr aus der Sichternstrasse und
derOristalstrasse unter denGlei-
sen beim Bahnhof Liestal durch.
Für Fussgänger wurde im Rah-
men des Bahnhofsumbaus extra
eine Unterführung gebaut, wes-
halb nun die Trottoirs der ur-
sprünglichen Passage zu einem
Veloweg auf der westlichen Sei-
te sowie zu einemVelostreifen in
Richtung Liestaler Zentrumum-
funktioniert wurden.

Ziel des Linksverkehrs sei es,
dankweniger Kreuzungenmehr
Sicherheit zu schaffen, so die
«bz Basel». Denn fahren die
Fahrräder bereits links, so müs-
sen sie beimLinksabbiegen nicht
mit entgegenfahrenden Velos
kreuzen. (se)

Velospur beim
Bahnhof Liestal
mit Linksverkehr

Kunst Während dreieinhalb Mo-
naten war die Kunstinterventi-
on «Arena for a Tree» des Basler
Künstlers Klaus LittmannTeil der
Kunstbiennale inVenedig.DieAre-
na, in derenMitte drei Sumpfzyp-
ressen stehen, hat eine durchläs-
sigeHolzstruktur und erinnert an
die Jahresringe eines Baums. Sie
ist 7 Meter hoch und bietet Platz
für rund 50 Personen.Die 50Ton-
nen schwere Installation stand auf
einer schwimmenden Plattform
im historischen Arsenale Nord.

Am 1. August wurde der Pon-
ton, mit den Massen von 21 auf
21 Metern, von einem Lastkahn
während dreier Stunden durch
die Kulissen Venedigs zum Hafen
Marghera gestossen.Vondortwird
die InstallationzumBaummuseum
des Landschaftsarchitekten Enzo
Enea in Rapperswil-Jona im Kan-
ton St.Gallen transportiert,wo sie
ihren endgültigen Standort findet.
Die «Arena for a Tree» ging aus
der temporären Kunstinterventi-
on «For Forest – The Unending
Attraction of Nature» hervor, der
grössten öffentlichen Kunstins-
tallation Österreichs: 2019 waren
299 Bäume auf dem Fussballfeld
des Wörthersee-Stadions in Kla-
genfurt gepflanzt worden. (juk)

«Arena for a Tree»
in Rapperswil-Jona

Simon Erlanger

Der tragischeTod eines elfjährigen
Jungen,derkurzvordenSommer-
ferien an der Kreuzung Elsässer-
strasse/Hüningerstrasse in Basel
einem Verkehrsunfall zum Opfer
fiel, ist noch bei vielen in Erinne-
rung. Der Schüler wurde von ei-
nem abbiegenden Lastwagen er-
fasst. Die Ampel des LKWund die
Fussgängerampel des Jungenhat-
ten zeitgleich Grün gezeigt.

Weil in den letzten Jahren in
BaselmehrereMenschen imStras-
senverkehr starben, lancierte die
Vereinigung «Grüne Superblocks
Basel» kurz nach demUnfall eine
Petition für null Verkehrstote im
Kanton.

Gefährlicher Schulweg
Immer noch habe in der Stadt
der motorisierte Verkehr Priori-
tät. Insbesondere Kinder müss-

ten deshalb im Strassenverkehr
vermehrt geschütztwerden.Kon-
kret fordert die Gruppe unter an-
deremdenAusbauvongetrennten
Velo- und Fusswegen, Tempo 30
inWohngebieten sowie die Steu-
erung von Durchfahrten und die
Drosselung der Geschwindigkeit.
UmSchulenherumsollen «begeg-
nungs- undverkehrsfreie Zonen»
geschaffen werden. Bis zu deren
definitiver Umsetzung sollen so-
genannte «Schulstrassen» einge-
richtet werden.

Thomas Rohrbach, Sprecher
des Bundesamtes für Strassen
(Astra), erklärt, was darunter zu
verstehen ist: «Es geht darum,
die Sicherheit der Kinder auf den
Strassen unmittelbar vor dem
Schulhaus zu verbessern. Hierzu
werden diese Strassen in der Zeit
rund um den Schulbeginn und
Schulschluss für den Fahrzeug-
verkehr temporär gesperrt.»

Die rechtliche Situation sei dabei
klar: «Es gibt keine spezifische Si-
gnalisationvonSchulstrassen», so
Rohrbach. Die Schulstrasse kön-
ne deshalb auch nicht als eigener
Strassentyp bezeichnet werden.
«Das Strassenverkehrsrecht des
Bundes schliesst aber die tempo-
räre Einrichtung von Schulstras-
sen nicht aus.» Zuständig für die
Einrichtung seien die Kantone
und Gemeinden. Verkehrsanord-
nungenmüssten verfügt undwe-
gen der Möglichkeit der Einspra-
che publiziert werden.

Schulstrassen sind also mög-
lich, wenn der Kanton sie will.
Nur bei bundeseigenen Strassen
braucht es grünes Licht aus Bern.
Nun thematisiert diese neu auch
die Sektion beider Basel des Ver-
kehrs-ClubsderSchweiz (VCS).Sie
lanciert eine eigene Petition, zwei
Jahre nachdemderschweizerische
VCS-Dachverband zumerstenMal

eineEinführung forderte. «Als der
VCS Schweiz 2022 die Schulstras-
sen zum Thema machte, hatten
wir gerade keine Ressourcen, um
uns damit zu beschäftigen. Jetzt
ist es aber soweit» erklärt Simone
Meier,Co-Präsidentin desVCSbei-
der Basel. Der Zeitpunkt sei jetzt
gut. «Unser Jahresthema 2024
lautet ‹Begegnungszonen›. Da-
bei handelt es sich um eine Form
der Verkehrsberuhigung, bei der
Fussgängerinnen und Fussgän-
gervortrittsberechtigt sind. In die-
semZusammenhangdiskutierten
wir imVorstanddie Schulstrassen
und beschlossen, das jetzt anzu-
packen», so Meier.

Diskussion lanciert
Nunstehen aberviele BaslerSchu-
len nahe stark befahrener Ver-
kehrsachsen. Wie soll das gehen,
diese Strassen künftig jedenMor-
gen zeitweise zu sperren?Wird so

nicht derBerufsverkehrerschwert?
Ist dies nebendemSchutz derKin-
der nicht Absicht des VCS, da zu
dessen Zielsetzungen bekannt-
lich die Beschränkungdesmotori-
sierten Individualverkehrs gehört?

Darüberhabeman nicht nach-
gedacht, sagt SimoneMeier: «Mit
dieser Petition möchten wir erst-
mals eine Diskussion lancieren,
um das Thema auf den Tisch zu
bekommen, die Regierung dazu
anregen, sich Gedanken zu ma-
chen. Es stellt sich die Frage, was
wir brauchen und was wir unter-
nehmen müssen, um zu verhin-
dern, dass Kinder auf dem Schul-
weg verunfallen.Wirwollen auch
klären, wo was möglich ist. Viele
Schulen liegen ja anVerkehrsach-
sen,diewirneudenkenmöchten.»

Der VCS will am «Superblock-
Fest» vom 10. August 2024 in der
Mülhauserstrassemit der Samm-
lungvonUnterschriften beginnen.

Strassen bei Schulen sollen
temporär gesperrt werden
Sicherheit Die Strassen bei den Basler Schulen sollen ganz oder teilweise gesperrt werden.
Das fordert der VCS beider Basel mit einer Petition.

Wenn es nach dem VCS beider Basel geht, sollen die Strassen vor Basler Schulen in den kritischen Phasen verkehrsfrei sein (im Bild das Schulhaus St. Johann). Foto: Nicole Pont

Mehrere Feuerwehrboote auf dem
Wasser, Polizeikräfte am Ufer –
am Sonntagnachmittagwar es in
derNähe der Johanniterbrücke zu
einem Grosseinsatz gekommen.
«Es waren mindestens vier Boo-
te mit Blaulicht. Sie fuhren eine
ganzeWeile kreuz und quer über
den Rhein», sagt einAugenzeuge.

Adrian Plachesi, Medienspre-
cher der Basler Polizei, bestätigt
den Einsatz gestern Morgen ge-
genüber dieser Redaktion. «Wir
haben eine Meldung bekommen,
wonach zwei Menschen vermisst
würden.»Danach sei das gesamte
Dispositiv der Rheinrettung aus-
gerückt.Gefunden haben die Ein-
satzkräfte niemanden.

Die Suchemusste schliesslich er-
folglos abgebrochen werden.

Es könnte sich auch um ei-
nen Fehlalarm gehandelt haben:
«Wirwissen nicht, ob es allenfalls
eine Falschmeldung war», sagt
Plachesi. Weitere Meldungen –
etwa auch über vermisste Ange-
hörige – seien keine eingegangen
bei der Polizei.

Suche wurde gestern am
frühen Nachmittag beendet
Die ursprüngliche Meldung an
die Polizei ging amSonntagnach-
mittag um 15.30 Uhr ein. Bei der
Schifflände seien zwei Personen
imRhein gesichtetworden.Dann
sei ein Schiff vorbeigefahren und

man habe die Schwimmenden
nicht mehr gesehen, so die Mel-
dung an die Polizei.

Gestern Mittag kam es zu
einem erneuten Grosseinsatz der
Rettungskräfte. Plachesi bestätig-
te einen entsprechenden Bericht
des Onlineportals «Baseljetzt»
gegenüber dieserRedaktion. Ges-
tern war kurz nach 12.30 Uhr bei
der Kantonspolizei die Meldung
eingegangen, dass ein Mann un-
tergegangen sei. Dies im Bereich
Breitequartier. Der Mann sei im
Rhein abgetaucht undnichtmehr
aufgetaucht.

Auch in diesem Fall hat die
Kantonspolizei das gesamte Ret-
tungsdispositiv aktiviert.

Niemand wurde gefunden. Die
Suche wurde am frühen Nach-
mittag abgebrochen. Plachesi
gab weiter an, dass die Öffent-
lichkeit informiert würde, soll-
ten Personen gefunden werden.

Sechs Rettungseinsätze
in einerWoche
Laut dem «SRF-Regionaljour-
nal» gab es in der letzten Woche
sechs Einsätze der Rheinrettung.
Das sind ungewöhnlich viele. Die
Gründe sind nicht ganz klar.
Eine Erklärung könnte sein, dass
derzeit viele Touristinnen und
Touristen in der Stadt sind, die
im Gegensatz zu den Einheimi-
schen die Gefahren nicht kennen.

Gefunden haben die Behörden
bei den sechs Meldungen von
letzterWoche nur einmal jeman-
den: Nach einem Badeunfall im
Kleinbaselwurde amFreitagmit-
tag ein Mann tot aus dem Rhein
geborgen.

Die Polizei empfiehlt derzeit
nicht, im Rhein schwimmen zu
gehen. Dies, weil das Wasser im
Moment extrem trüb ist. Dadurch
entstehen Gefahren durch Treib-
holz oderandereGegenstände,die
mannicht sieht. Zudem siehtman
eine Person sofort nicht mehr,
wenn sie untertaucht.

Nina Jecker
und Isabelle Thommen

Rheinrettung startet erneut einen Grosseinsatz
Dritte Person vermisst? Bei der Polizei gingen am Sonntag und gestern zwei Meldungen zuMenschen in Not ein.


